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1 Einleitung
Die auf Feuchtwiesen brütenden Vögel gehören

zu den in Mitteleuropa am stärksten gefährdeten
Vogelgilden (BAUER et al. 2002; BIRDLIFE INTERNATIONAL

2004). Auch in Deutschland nahmen die Bestände
fast aller Wiesenvogelarten ab, so auch die des
Kiebitzes (Vanellus vanellus), die sich seit 1990
um etwa ein Viertel verringerten (HÖTKER et al.
2007a). Die Bestandstrends zeigten jedoch regio-
nale Unterschiede. So blieben die Bestände an den
Küsten weitgehend stabil während im Binnenland
besonders starke Rückgänge festgestellt wurden.
Als Gründe für die Bestandsrückgänge können sin-
kende Reprodukt ionsraten angesehen werden
(HÖTKER et al. 2007b), wohingegen es keine Hin-
weise auf erhöhte Mortalitätsraten gab (ROODBERGEN

in HÖTKER et al. 2007b). Über die Mortalitäts- bzw.
Überlebensraten von Kiebitzen sind allerdings in
der Literatur nur wenige Angaben zu finden. Die von
BAK & ETTRUP (1982), BOYD (1962) und KRAAK et al.
(1940) publizierten Überlebensraten sind aus me-
thodischen Gründen erheblich zu gering. Die einzi-
ge, mit modernen Auswertungsmethoden durchge-
führte Studie basiert auf in Großbritannien vor al-
lem in den 1970er und 1980er Jahren beringten
Kiebitzen (CATCHPOLE et al. 1999), in der mittlere
Überlebensraten von 0,67 für Vögel im ersten Le-
bensjahr und 0,82 für Altvögel ermittelt wurden. In
Ermangelung anderer Angaben ist es vor allem die-
se Studie, die zur Berechnung von minimalen Re-
produktionsraten, die zum Bestandserhalt erreicht
werden müssen, herangezogen wird. Da es frag-
lich ist, inwieweit eine ältere Untersuchung aus
Großbritannien, wo Kiebitze in viel stärkerem Maße
als bei uns Standvögel sind, auf die gegenwärti-
gen Verhältnisse in Schleswig-Holstein übertrag-
bar ist, wurde 2007 damit begonnen, Kiebitze indi-
viduell zu markieren um in den Folgejahren ihre
Überlebensraten messen zu können. Schleswig-
Holstein trägt innerhalb Deutschlands eine beson-
dere Verantwortung für den Kiebitz. Etwa 16 % des
deutschen Bestandes brüten hier (HÖTKER et al.
2001).

Die begonnenen Untersuchungen sollen auch
dazu dienen, zu ermitteln, wie viele Schutzgebiete
mit entsprechendem Habitatmanagement und gu-
tem Bruterfolg es in Schleswig-Holstein geben
muss, um den Bestandsrückgang der Art zu stop-
pen und den Trend umzukehren. Dazu müssen
nicht nur die Überlebensraten gemessen werden,
sondern es muss auch ermittelt werden, welchen
Einfluss Umsiedlungen auf die Populationsdyna-
mik der Art besitzen. Insbesondere muss die Fra-
ge beantwortet werden, über welchen Raum sich
Jungvögel aus Quel lenpopulat ionen, das heißt
Populationen mit Jungvogelüberschuss, ausbrei-
ten. Nur so kann ein strategisches Schutzgebiets-
system entwickelt werden, das den dauerhaften
Bestand der Art in der Kulturlandschaft gewährleis-
ten kann.

Mit den Aktivitäten des Jahres 2007 sollte ein
Grundstock von individuell mit Farbringen bering-
ten Kiebitzen aufgebaut werden. Wegen der unter-
schiedlichen Bestandsentwicklungen wurden Kie-
bitze sowohl im Binnenland als auch an der Küste

beringt. Gegenstand dieses Berichts ist die Fang-
tätigkeit und der Bruterfolg in den Untersuchungs-
gebieten. Belastbare Daten über Mortalitäts- sowie
Zu- und Abwanderungsraten können erst nach dem
dritten Untersuchungsjahr erbracht werden. Damit
auch in diesem Jahr bereits Aussagen über die
Qualität von Lebensräumen für Kiebitze gemacht
werden können, wurde zusätzlich auch die Konditi-
on der Vögel betrachtet. Unter „Kondition“ wird der
Anteil von Reservestoffen, vor allem Fett, im Körper
verstanden. Die Kondition wurde mit einem Kondi-
tionsindex gemessen, der die Körpermasse in Be-
ziehung zu einem Maß der strukturellen Körpergrö-
ße (Tarsuslänge bei Altvögeln oder Schnabellänge
bei Küken) setzt. Ist das Verhältnis von Reserve-
stoffen zur strukturellen Körpergröße hoch, kann
von einem guten Ernährungszustand des Vogels
ausgegangen werden. Die Kondition kann somit
einen ersten Eindruck von der Eignung von Lebens-
räumen oder der Qualität von Vögeln geben. Einem
ähnlichen Ziel diente auch das Messen der Eigrö-
ßen der gefangenen Weibchen. Die Volumina der
Eier sind ein Maß für die mütterliche Investition in
den Nachwuchs. Da Eigrößen auch vom Ernäh-
rungszustand der Mütter abhängen können (BLOM-
QVIST & JOHANSSON 1995), können auch sie als Maß
für die Qualität von Habitaten genutzt werden.

Abschließend werden Konzepte für den weite-
ren Weg zu einem Schutzgebietsystem für Kiebitze
in Schleswig-Holstein vorgestellt. Dafür wird sche-
matisch und theoretisch dargestellt, wie ein sol-
ches Konzept aufgebaut werden kann, und welche
Parameter dazu noch zu ermitteln sind.

2 Untersuchungsgebiete
Der Kiebitz brütet in Schleswig-Holstein im Bin-

nenland und an der Küste. Wie HÖTKER et al. (2007a)
zeigten, weisen diese Lebensräume deutlich ver-
schiedene Bestandstrends beim Kiebitz auf. Um
repräsentative Aussagen zur Fragestellung zu ge-
winnen, wurden daher neben den binnenländi-
schen Gebieten Meggerkoog-Süd (Schleswig-
Flensburg) und Tol lenmoor (Nordfr iesland) das
Dithmarscher Eidervor land (Di thmarschen) als
Küstenlebensraum untersucht (Abb. 1).

Abb. 1: Lage der drei Untersuchungsgebiete in
Schleswig-Holstein.
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2.1 Dithmarscher Eidervorland
Das Eiderufer vor dem Karolinenkoog ist Teil des

NSG „Dithmarscher Eidervorland mit Watt“, welches
vom NABU Naturzentrum Katinger Watt betreut wird.
Die tiefer liegenden Uferbereiche sind tidebeein-
flusste Überschwemmungsflächen der Eider, die
regelmäßig bei Hochwasser mit Brackwasser über-
flutet werden. Seit der Fertigstellung der Eiderab-
dämmung 1973 verh inder t  das  Sper rwerk
allerdings den Durchlass aller Tiden, die höher als
2 m über NN sind. So fallen etwa 70 Tiden pro Jahr
mit höheren Wasserständen aus. Das Geländeni-
veau des Schutzgebietes erreicht stellenweise 2,5
m über NN, so dass heute die höher liegenden Flä-
chenanteile dem Einfluss der Tide vollständig ent-
zogen und ausgesüßt sind. Das weiträumig ge-
grüppte Eiderufer vor dem Karolinenkoog wird in
der Zeit vom 1.5. bis 15.10. mit Schafen beweidet.
In der Brutzeit bis zum 15.7. ist die Anzahl der Schafe
auf ca. 5 Tiere / ha begrenzt.

Der Einfluss der Tide, die Rast von Tausenden
von Gänsen (September bis Mitte Mai) und die
Schafbeweidung führen dazu, dass die Vegetation
flächendeckend niedrig war. Das Untersuchungs-
gebiet umfasste eine Fläche von ca. 85 ha, in der
sich das Gros der Arbeiten auf die westliche Hälfte
konzentrierte.Der binnenseitig gelegene Deich er-
möglichte eine effektive Beobachtung der markier-
ten Vögel.

2.2 Meggerkoog-Süd
Der Meggerkoog-Süd ist durch eine intensive

Wiesenbewirtschaftung auf Niedermoorboden ge-
kennzeichnet. Typisch für das Gebiet ist das Vor-
kommen von bedrohten Wiesenvögeln wie Ufer-
schnepfe, Großer Brachvogel und Kiebitz. In Zu-
sammenarbeit mit dem Projekt „Gemeinschaftl i-
cher Wiesenvogelschutz in der Eider-Treene-Sor-
ge-Niederung“ war es geplant, den Schwerpunkt
der binnenländischen Untersuchungen auf diese
Flächen zu legen.  Die Untersuchungen von JERO-
MIN (2007) auf diesen Flächen zeigten jedoch, dass
die Kiebitze 2007 einer sehr hohen Prädationsrate
unterlagen und alle Gelege bereits im Frühstadi-
um verloren gingen. Daher gelang kein Fang von
Alttieren auf diesen Wiesen. Die Nachgelege wie-
sen eine höhere Überlebensrate auf. Aufgrund der
hoch aufgewachsenen Vegetation war aber kein
Nestfund mehr möglich. Zum Zeitpunkt der ersten
Mahd konnten dann Jungvögel, die auf den frisch
gemähten Wiesen geführt wurden, gefangen und
beringt werden. Die rasch aufwachsende Vegetati-
on verhinderte allerdings eine effektive Weiterver-
folgung der markierten Vögel. Um doch noch Altvö-
gel beringen zu können, wurde die Untersuchung
im Mai auf angrenzende Maisflächen ausgedehnt.
Hier tätigten alle anwesenden Kiebitze aufgrund der
kurz zuvor abgeschlossenen Ackerbestellung ge-
rade ihre Nachgelege, so dass. der Fang von Alt-
und später von Jungvögeln gelang. Die untersuch-
te Maisfläche mit den Kiebitzgelegen betrug 1,5 ha.
Die Beobachtung der Jungvögel wurde dann auch
auf die angrenzenden Maisäcker ausgedehnt.

2.2 Tollenmoor
Angrenzend an die Treene befinden sich die

Untersuchungsflächen des Tollenmoores. Typisch
für dieses Gebiet sind die extensiv bewirtschafte-
ten Flächen, die deutlich vom Wasserstand der
Treene beeinflusst werden. Im Winter 2006 / 2007
waren Teile des Gebietes monatelang überstaut.
Dieses führte zum partiellen Absterben der Pflan-
zendecke, insbesondere auf den zwei Ackerflächen
mit Raps- und Getreideeinsaat. Eine dieser Flä-
chen wurde daraufhin noch im Mai mit Gras einge-
sät. Diese und die verbleibende Ackerfläche mit
einer Erbsen-Getreide-Mischsaat wiesen noch bis
Juni / Juli eine partiell spärliche Vegetationsbede-
ckung auf, während die angrenzenden Wiesenflä-
chen zu dieser Zeit bereits hoch und dicht aufge-
wachsen waren. Um einen Gesamtüberblick über
die lokale Kiebitzpopulation zu erhalten, wurden
neben den Wiesenflächen auch die Neueinsaat
und der verbliebende Acker in die Untersuchung
miteinbezogen. Damit  ergab sich ein Untersu-
chungsgebiet von 17 ha, verteilt auf zwei Teilgebie-
te.

Alle Untersuchungsflächen wurden mit Hilfe des
Projektes „Gemeinschaftlicher Wiesenvogelschutz
in der Eider-Treene-Sorge-Niederung“ oder durch
Absprachen mit den Flächenbewirtschaftern zur
Brutzeit vor landwirtschaftlichen Verlusten geschützt
oder als Bestandteil der dauerhaften Pflege von
Naturschutzgebieten extensiv mit Schafen bewei-
det.

3 Witterungsverlauf im
Untersuchungsjahr

Um den Wit terungsverlauf für das Untersu-
chungsjahr zu analysieren, wurden die Wetterda-
ten des Deutschen Wetterdienstes für Schleswig
ausgewertet. Von Mitte März bis Ende Juni und
dabei besonders zum Schlupfzeitpunkt der ersten
Brut waren 2007 überdurchschnittlich hohe Tem-
peraturen zu verzeichnen (Abb. 2).

Die Niederschlagsmenge kann die Nahrungs-
verfügbarkeit für junge Kiebitze beeinflussen. Zum
Zeitpunkt des Schlupfes der ersten Bruten fiel un-
gewöhnlich wenig Niederschlag (Abb. 3).
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Abb. 2: Temperaturverlauf von
Mitte März bis Ende Juni 2007
(Wetterdaten des Deutschen
Wetterdienstes, Station
Schleswig) mit Darstellung der
Kiebitzschlupfzeiten.
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4 Material und Methode
4.1 Fang und Beringung

In allen drei Gebieten wurde mit der gleichen
Method ik  vorgegangen.  Es  wurden jewe i l s
möglichst viele Nester gesucht, unauffällig markiert
und die Altvögel auf dem Nest mit Hilfe von selbst-
auslösenden Prielfallen gefangen (BUB 1974, Abb.
4). Unabhängig von der Bebrütungsdauer der ge-
fundenen Kiebitzgelege wurde möglichst frühzeitig
mit den Fangvorbereitungen begonnen. Hierzu wur-
de zunächst eine Prielfalle (Länge: 60 cm, Breite:
50 cm, Höhe: 25 cm) im Abstand von mehreren
Metern vom Nest abgelegt und in den Folgetagen
in bis zu zwei weiteren Schritten bis unmittelbar an
das Nest angenähert, um so eine Gewöhnung der
Tiere an die Falle zu ermöglichen. Für den direkten
Fang wurden möglichst windstille, nicht zu heiße
oder kalte Tage ausgewählt. Bei stärkerem Wind
wurde die windanfällige Falle in ihrer Auslöseemp-
findlichkeit angepasst.

Abb. 3: Mittlere Nieder-
schlagsmenge von Mitte März
bis Ende Juni 2007 (Wetterda-
ten des Deutschen Wetter-
dienstes, Station Schleswig)
mit Darstellung der Kiebitz-
schlupfzeiten.

Abb. 4: Fangbereite Prielfalle über einem Kiebitznest

Während des Fanges war immer ein Bearbeiter
in Sichtnähe, um ein gefangenes Tier möglichst
schnell aus der Falle zu entnehmen. Die Eier wur-
den während dieser Zeit gegen Ei-Attrappen aus-
getauscht.
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Die gefangenen Vögel wurden mit fünf Farbrin-
gen beringt: Zwei Ringe jeweils beidseitig über
dem Intertarsalgelenk und ein gelber Ring als
Kennring dieser Untersuchung zusammen mit  ei-
nem Ring der Vogelwarte Helgoland unter dem lin-
ken Intertarsalgelenk (Abb. 5). Zur dauerhaften
Haltbarkeit wurden die Ringe zusätzlich mit Sekun-
denkleber verklebt. Die verwendete Ringkombina-
tion ermöglicht eine dauerhafte, individuelle Erken-
nung bei späteren Beobachtungen. Die Auswahl der
Farbringkombinationen wurde mit der Wader Study
Group international abgestimmt. Von allen Kiebit-
zen wurde die Größe (Flügellänge, Tarsus, Schna-
bellänge bis Federansatz, Kopflänge) und Körper-
masse aufgenommen und außerdem alle ihre Eier
(Länge, Breite) vermessen.

Untersuchungsflächen aus durchgeführt. Die Beo-
bachtungsmöglichkeiten und somit auch die Fang-
effektivität von Jungvögeln differierten dabei stark
zwischen den verschiedenen Gebieten. Während
die Wiesen im Tollenmoor zügig aufwuchsen und
damit keine Küken mehr zu sehen und keine Farb-
ablesungen mehr möglich waren, blieben aufgrund
der nassen Witterung im Winter 2006/2007 und der
Trockenheit im Frühjahr die Wiesenneueinsaat im
Tollenmoor und die Maisflächen im Meggerkoog-
Süd teilweise bis Juli vegetationsfrei. Auch frisch
abgemähte Wiesenflächen waren ein günstiger
Lebensraum. Da die Kiebitzfamilien verstärkt die-
se Bereiche zur Nahrungssuche aufsuchten, ge-
langen dort Fänge und Ablesungen der Ringkom-
binationen. Im Dithmarscher Eidervorland war durch
die Schafbeweidung ab Mai partiell niedrige Vege-
tation vorhanden und damit während der gesam-
ten Untersuchungsperiode vergleichsweise gute
Beobachtungsbedingungen gegeben.

Die Beobachtungen ermöglichen damit Anga-
ben zu Mindestzahlen anwesender Jungtiere und
flügger Kiebitze.

4.4 Datenauswertung
Die Datenauswertung erfolgte mit den Compu-

terprogrammen MS-Excel, SPSS und Arc View.

Für die Auswertung wurden alle Nester in drei
Kategorien unterschieden:
• Nester mit erfolgreichem Fangversuch
• Nester ohne Fangerfolg, aber mit Fangver-

such oder Falle in Nestnähe
• Nester, an denen keine Falle deponiert wur-

d e

Der Schlupferfolg der markierten Nester wurde
nach MAYFIELD (1975) errechnet. Diese Methode be-
rücksichtigt, dass einzelne Nester bereits frühzei-
tig und damit vor Nestfund verloren gehen und eine
alleinige Betrachtung der gefundenen Nester den
Schlupferfolg überschätzt. Der Schlupferfolg ergibt
sich dabei aus der tägl ichen Überlebenswahr-
scheinlichkeit der Nester und der Brutdauer. Für
die Ermitt lung der Prädationswahrscheinlichkeit
wurde die tägliche Überlebensrate mit der Anzahl
der Nestverluste verrechnet (MAYFIELD 1975). Die
statistische Auswertung dieser Daten erfolgte mit
Hilfe von JOHNSON (1979).

Für jedes Gelege mit mindestens drei Eiern
wurde das Eivolumen berechnet. Die Volumina der
einzelnen Eier ergaben sich nach GALBRAIHT (1988)
aus der Formel:

Länge (in mm) * Breite (in mm)² * 0,457 / 1000

Für die wei tere Auswertung wurde das durch-
schnittliche Eivolumen pro Gelege betrachtet.

Die Kondition der Kiebitze wurde nach BEINTEMA

& VISSER (1989b) für Jungvögel anhand der Schna-
bellänge, für adulte Weibchen anhand des Tarsus
berechnet (LIKER & SZÉKELY 1999). Die dabei ermit-
te l te  theore t i sche  Masse wurde  mi t  den

Abb. 5: Beispiel einer verwendeten Ringkombination.

4.2 Schlupf und Bruterfolg
Bei  a l len  ge fundenen Nes te rn  wurde  der

Schlupferfolg und Bruterfolg dokumentiert (Metho-
de  s iehe  J E R O M I N  2006) .  D ie  Nes te r  wurden
möglichst zum Schlupftermin kontrolliert und die
gerade geschlüpften Küken mit einem Stahlring der
Vogelwarte Helgoland beringt. Damit ließen sich
die Küken später den Nestern und somit den Re-
vierpaaren eindeutig zuordnen. Auch Küken von
unberingten Altvögeln wurden beringt, um so die
Stichprobe zur Berechnung der Überlebensrate zu
erhöhen. Für eine Farbmarkierung waren die frisch
geschlüpften Küken noch zu klein. Ab einem Alter
von 6 Tagen, meist jedoch erst ab 14 Tagen wur-
den die Jungvögel dann ebenfalls mit der Farbring-
kombination versehen und vermessen. Die Alters-
bestimmung erfolgte auf der Grundlage von BEINTE-
MA & VISSER (1989b).

Die Dokumentation des Bruterfolges gelang mit
Hilfe der Beobachtung der farbberingten Jung- und
Altvögel, durch Fang nicht farbberingter Jungtiere
und durch Beobachtung aller weiteren anwesen-
den Kiebitze. Junge Kiebitze wurden ab einem Alter
von 21 Lebenstagen als flügge (NEHLS et al. 1997),
der jeweilige Brutversuch somit als erfolgreich ge-
wertet.

4.3 Beobachtung
Die Beobachtung der markierten Alt- und Jung-

vögel wurde möglichst störungsarm vom Rand der
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gemessenen individuellen Körpermassen vergli-
chen. Überschritt der Messwert den theoretischen
Wert handelt es sich um ein Tier mit guter Konditi-
on, unterschritt er diesen, war von einer schlech-
ten Kondition auszugehen. Für die Weibchen wur-
de anhand der Vorgehensweise von LIKER & SZEKELY

(1999) und auf unseren Messwerten basierend eine
eigene Regressionsgerade erstellt, die den Zusam-
menhang zwischen Körpermasse und Tarsus be-
schreibt.

5 Ergebnisse
5.1 Fang

Zwischen dem 17.4.2007 und dem 23.5.2007
konnten 54 Altvögel gefangen werden (Tab. 1). Un-
ter den Altvögeln befanden sich lediglich vier Männ-
chen, zwei davon waren mit einem farbberingten
Weibchen verpaart. Die geringe Anzahl gefangener
Männchen basiert darauf, dass Männchen weniger
Zeit für das Brutgeschäft aufwenden als Weibchen,
nach Störungen später zum Nest zurückkehren (VER-
HULST et al. 2007) und außerdem vermehrt in der
Morgendämmerung brüten (LISLEVAND et al. 2004).
Der Fang von Altvögeln gelang in 48 % aller Fang-
versuche.

Im Zeitraum vom 17.4.2007 bis 4.7.2007 konn-
ten insgesamt 103 Küken beringt werden. 53 Kü-
ken wurden im Nest oder unmittelbar daneben be-
ringt und waren damit einem Nest zuzuordnen.
Sechs dieser Küken wurden später erneut gefan-
gen und mit Farbringen markiert. Alle weiteren Kü-
ken wurden außerhalb von Nestern beringt. 63 Kü-
ken erhielten lediglich einen Ring der Vogelwarte
Helgoland, da sie bei ihrem Fang noch zu klein zur
Farbberingung waren. Die Anzahl der beringten Vö-
gel in den jeweiligen Untersuchungsgebieten zeigt
Tab. 1.

5.2 Kondition
Die Körpermasse der 50 gefangenen Weibchen

var i ier te  zwischen 188g und 253g (Mi t te lwer t
219,5g, Standartabweichung 15,4g). Daraus ergibt
sich nach LIKER & SZÉKELY (1999) für die untersuch-
ten Kiebitze der in Abb. 6 dargestellte Zusammen-
hang zwischen Körpermasse und Tarsuslänge. Der
Konditionsindex ergibt sich aus der Abweichung der
Messwerte zu der ermittelten Regressionsgeraden.

Die Weibchen auf den Maisflächen im Megger-
koog-Süd wiesen tendenziell eine geringere Kon-
dition auf als die Weibchen der anderen Untersu-
chungsgebiete. Dieser Unterschied ist aber nicht
signifikant (Abb. 7; p > 0,05; Einfaktorielle ANOVA).
Im Verlauf der Saison war eine leichte Abnahme
der Kondition in den jeweiligen Gebieten zu ver-
zeichnen (p = 0,073; R² = 0,074; Univariate Varianz-
analyse).

Tab. 1: Anzahl beringter Alt- und Jungtiere in den
Untersuchungsgebieten 2007.

nur Vogel-
wartenring

adult juv juv

Tollenmoor 14 10 7 31

Meggerkoog-Süd 16 15 14 45

Dithmarscher 
Eidervorland 24 15 42 81

Summe 54 40 63 157

Gebiete
Farbberingung

Summe

Abb. 6: Zusammenhang zwischen Körpermasse und
Tarsuslänge von gefangenen Kiebitzweibchen.
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Abb. 7: Konditionsindex von Kiebitzweibchen in den
Untersuchungsgebieten.
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Die gefundenen 149 Gelege besaßen im Durch-
schnitt 3,8 Eier. Als Besonderheit ist ein Gelege
mit fünf Eiern zu erwähnen, welches sehr selten
auftritt. GRØNSTØL (2006) fand in seiner Zusammen-
stellung 5er-Gelege in nur 0,049 % der Fälle. Die
Eivolumina der gefangenen Kiebitze zeigt Tab. 2.

Das mitt lere Eivolumen aus 40 untersuchten
Gelegen betrug 23,2 cm³ (+ 2,0 cm³). Die Kiebitze
des Tollenmoores legten dabei tendenziell größe-
re Eier als die Kiebitze in den anderen beiden Un-
tersuchungsgebieten, ein signifikanter Unterschied
zwischen den Untersuchungsgebieten war aber
nicht feststellbar (p > 0,05; Einfaktorielle ANOVA).
Der Legebeginn hatte in den drei Gebieten keinen
Einfluss auf die Eivolumina (p = 0,590; R² = 0,066;
Univariate Varianzanalyse).
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Die durchschnittlichen Eivolumina in Abhängig-
keit von der Körperkondition der gefangenen Kie-
bitzweibchen zeigt Abb. 8. Mit zunehmender Körper-
kondit ion stieg die Eigröße tendenziel l  an (p =
0,063; Spearman‚s Rangkorrelation).  Lediglich von
drei beringten Weibchen wurden Jungtiere farbbe-
ringt und sicher flügge. Abb.8 zeigt die Einordnung
dieser Weibchen in den Gesamtdatenpool der Kie-
bitzweibchen.

Die Körperkondition der Jungvögel basiert ne-
ben der Gelegeinvestition der Altvögel auch auf der
Witterung und damit insbesondere auf den Nah-
rungsbed ingungen der  Reproduk t ions f lächen
(BEINTEMA & VISSER 1989a, b; BEINTEMA et al. 1991;
KÖSTER et al. 2001; GRUBER 2006). Die Kondition der
gefangenen Jungvögel unterschied sich zwischen
den verschiedenen Untersuchungsgebieten, wenn
die Schlupfzeitpunkte der Tiere mitberücksichtigt
werden (p = 0,032; R ² = 0,152; Univariate Varianz-
analyse; Abb. 9).

Die wenigen Jungtiere im Tollenmoor wiesen
im Vergleich zu den anderen Gebieten die höchste
Körperkondition auf. Im Meggerkoog-Süd wurden
die geringsten Körperkonditionen auf Maisflächen
gemessen.

5.3 Schlupf- und Bruterfolg
Ein Schwerpunkt der Untersuchungen war die

Ermittlung des Schlupf- und Bruterfolges. 149 Ge-
lege wurden hierfür betrachtet. Im Durchschnitt al-
ler Gebiete war eine Schlupfwahrscheinlichkeit von
30 % und eine Prädationswahrscheinlichkeit von
60 % zu verzeichnen. Landwirtschaftliche Verluste
traten nicht auf. Im Dithmarscher Eidervorland wur-
den durch zwischenzeitl ichen Wasseranstieg im
Mai fünf Nester überflutet und aufgegeben. Große
Unterschiede im Schlupferfolg gab es zwischen
Gelegen, an denen unsere Fanguntersuchungen
durchgeführt oder Fallen deponiert wurden, und
allen übrigen Gelegen ohne diese Zusatzuntersu-
chungen. Letztere wiesen eine signifikant höhere
Prädationsrate und damit niedrigere Schlupfwahr-
scheinlichkeit auf (p < 0,001; Johnson-Test; Tab.
3). Mit zunehmender Dauer, in der die Falle neben
dem Nest deponiert lag, verbesserte sich die Über-
lebenswahrscheinlichkeit der Gelege (p < 0,05;
Spearman‚s Rangkorrelation). Zwischen Gelegen
mit Fangerfolg und Gelegen, an denen kein Fang-
versuch gelang oder nur Fallen deponiert wurden,
gab es hinsichtlich der Schlupf- und Prädationsra-
ten keinen Unterschied (p > 0,05; Johnson-Test).

Tab. 2: Eivolumina pro Gelege von Fangnestern in den
Untersuchungsgebieten.

Gebiete Anzahl 
Gelege

Mittelwert 
in cm³

Standard-
abweichung in cm³

Tollenmoor 11 24,0 1,9

Meggerkoog-
Süd 6 22,3 2,5

Dithmarscher 
Eidervorland 23 23,2 1,6

Summe 40 23,2 2,0

Abb. 8: Mittlere Eivolumina in
Abhängigkeit vom Konditions-
index von Kiebitzweibchen
(Grün: Tollenmoor, Blau:
Dithmarscher Eidervorland;
Rot: Meggerkoog-Süd) und
Markierung von Weibchen mit
Bruterfolg.

Abb. 9: Jungvogelkondition in verschiedenen Habita-
ten.
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Nester mit Fallen oder Fangversuchen wiesen kei-
ne erhöhte Rate von aufgegebenen Nestern auf.
Lediglich zwei Nester wurden nach erfolgreichem
Fangversuch verlassen. Beide Nester waren jedoch
Sonderfälle, in denen die Weibchen auf nur einem
bzw.  zwe i  beschäd ig ten  E ie rn  b rü te ten  und
möglicherweise geringere Nestbindung besaßen.
Unter gewöhnlichen Umständen scheint der Fang
keine negativen Auswirkungen gehabt zu haben.

Zur Ermittlung der natürlichen Schlupf- und Prä-
da t ionswahrsche in l i chke i ten  in  den  Untersu-
chungsgebieten wurden daher nur Kiebitznester, an
denen keine Fallen abgelegt wurden,  herangezo-
gen. Tab. 3 zeigt die Effekte in den verschiedenen
Gebieten.

ge vorhanden war und somit ein Indiz zur Bestim-
mung von Prädatoren fehlt.

Tab. 4 zeigt die Überlebensrate aller Jungvögel
in den Untersuchungsgebieten. Das Dithmarscher
Eidervorland ist ein Gebiet mit hoher Kiebitzdichte
(EILERS 2006). Da es für dieses Gebiet schwierig
war, durch Beobachtung die genaue Anzahl flügger
Jungvögel zu best immen, wurde eine Schwan-
kungsbreite von 30 bis 50 Jungvögeln angegeben.

Die Überlebensraten aller Küken unterschieden
sich nur wenig zwischen den verschiedenen Ge-
bieten. Von den farbberingten Küken wurden im
Dithmarscher Eidervorland 17 % flügge, im Meg-
gerkoog-Süd 25 %. Diese Daten unterschieden
sich kaum von den in Tab. 4 dargestellten Daten
aller Küken in den Gebieten. Im Tollenmoor wur-
den die meisten Küken erst außerhalb des Nestes
beringt, so dass die hohe Mortalitätsrate der ers-
ten Lebenstage (TEUNISSEN et al. 2005; JOHANSSON &
BLOMQVIST 1996 HOFFMANN et al. 2006) sich in der er-
mittelte Überlebensrate von 42 % nicht widerspie-
gelt und somit nicht aussagekräftig ist.

5.4 Anwesenheitsdauer und
Wanderbewegungen von
farbberingten Vögeln

Die Beringung ermöglichte Aussagen zur Anwe-
senheitsdauer und ist damit ein wichtiger Anhalts-
punkt für die Bewertung von Habitaten. So konnten
anhand der individuellen Markierung auch Nach-
gelegen und Zweitbruten nachgewiesen werden. Im
folgenden ist jedoch zu beachten, dass es sich um
eine Auswertung der Ablesungen der farbig mar-
kierten Kiebitze handelt. Die Ablesbarkeit der Vö-
gel schwankte von Revier zu Revier. Das Fehlen
von Ablesungen ist also nicht unbedingt mit der
Abwesenheit gleichzusetzen. Sicher sind anwesen-
de markierte Vögel oft übersehen worden bzw. sie
konnten  n ich t  abge lesen werden,  zumal  der
Schwerpunkt der Aktivitäten in diesem Jahr auf dem
Fang und nicht der Kontrolle der Farbringträger lag.
Im Dithmarscher Eidervorland konnten die Altvögel
am besten beobachtet werden (Tab. 5). Alle Altvö-
gel wurden hier während der Bebrütung des Erst-
geleges beringt. Im Mittel waren die beringten Vö-
gel noch mindestens 19 Tage  nach der Beringung
im Gebiet anwesend. Der letzte beringte Altvogel
wurde am 12.6. beobachtet und verbl ieb somit
mindestens 46 Tage im Untersuchungsgebiet. Ein
Vogel verbl ieb nach der Überschwemmung des

Tab. 3: Schlupf- und Prädationswahrscheinlichkeiten
mit und ohne Fallenausbringung in den verschiedenen
Untersuchungsgebieten.

Im Dithmarscher Eidervorland war der Schlupf-
erfolg höher als im Tollenmoor und die Prädations-
rate niedriger. Im Meggerkoog wurde an allen ge-
fundenen Nestern gefangen, so dass hier eine Ana-
lyse der Daten nicht möglich war.

Aufgrund der hohen Prädationswahrscheinlich-
keit im Gebiet wurde das Tollenmoor auf räumli-
che Konzentrationen von prädierten Kiebitzgelegen
hin untersucht. Abb. 10 zeigt, dass kein räumliches
Muster für erfolgreiche und nicht erfolgreiche Gele-

Abb. 10: Erfolgreiche, prädierte und verlassene
Kiebitznester auf Teilflächen des Tollenmoores.

Tab. 4: Überlebensraten von Kiebitzküken und
Bruterfolg in den verschiedenen Untersuchungsgebie-
ten.

Gebiete
Flächen-
größe in 

ha

Anzahl 
Reviere

Anzahl 
geschlüpfter 

Küken

Anzahl 
flügger 

Jungtiere

Überlebens-
rate der Küken

Anzahl 
flügger 

Jungtiere / 
Revier

Tollenmoor 17,3 41 49 9 18% 0,22

Meggerkoog-
Süd 1,5 8 27 5 19% 0,63

Dithmarscher 
Eidervorland 85,0 82 194 30 (-50) 16 % (-26%) 0,37 (- 0,61)

Nestauswahl Gebiete Anzahl 
Nester

Schlupf-
wahrschein-

lichkeit

Prädations-
wahrschein-

lichkeit
alle (mit und 
ohne Fallen) gesamt 149 30% 60%

mit Fallen gesamt 77 44% 40%

gesamt 72 16% 79%

Tollenmoor 30 8% 87%

Meggerkoog-
Süd 0 ? ?

Dithmarscher 
Eidervorland 42 22% 74%

ohne Fallen
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Geleges im Untersuchungsgebiet, ein Vogel nach
der Prädation seines Geleges (Tab. 5). Bei beiden
Vögeln ist daher anzunehmen, dass sie Nachgele-
ge tätigten. Drei weitere Weibchen verloren ihre
Küken vermutlich bereits kurz nach dem Schlupf.
Eines der Weibchen wurde später beim Führen der
Küken des Nachgeleges beobachtet. Die anderen
Weibchen legten vermutlich auch Nachgelege, ei-
nes davon auf der angrenzenden Ackerfläche. Von
vier Kiebitzweibchen gab es nur einen Sichtungs-
tag. Die Gelege dieser Vögel schlüpften bereits kurz
nach dem Fang, die Altvögel konnten danach aber
nicht mehr beobachtet werden.

Im Tollenmoor und Meggerkoog-Süd gelangen
nur Einzelbeobachtungen. So war eine Schachtel-
brut zu vermuten, bei der das Männchen die noch
nicht selbstständigen Jungtiere führte, während
das Weibchen bereits wieder brütete. Wurden Ge-
lege im Tollenmoor prädiert, verließen die Altvögel
alle unmittelbar nach dem Gelegeverlust das Un-
tersuchungsgebiet. Ihr neuer Aufenthaltsort blieb
unbekannt.

Im Meggerkoog-Süd wurde ein Jungvogel regel-
mäßig zusammen mit dem beringten Weibchen und
Geschwistern auf der Aufzuchtfläche beobachtet. Im
Alter von 46 Tagen wurde er dort vormittags erneut
zusammen mi t  dem Weibchen abgelesen und
nachmittags dann inmitten eines Kiebitzschwar-
mes ohne das beringte Weibchen auf einer 500 m
entfernten Weide. Möglicherweise war das der Be-
ginn der Abwanderung des flüggen Jungvogels.

Die Farbberingung der Kiebitze ermöglichte
auch Beobachtungen zur Habitatnutzung und zu
Wanderbewegungen von Kiebitzfamilien. Im Tollen-
moor wurde ein Küken im Alter von cirka 7 Tagen
beringt und 12 Tage später 1500 m weit entfernt
erneut gefangen. Da die Bewegungen der Kiebitz-
familie über die gemähten Wiesenflächen beobach-
tet werden konnte, ergab sich daraus eine Mindest-
wanderstrecke von 1750 m. Das Jungtier und auch
das mitgefangene Geschwistertier waren in guter
Kondition. Alle weiteren Kiebitzfamilien im Tollen-
moor verblieben im Kernbeobachtungsgebiet. Die

meis ten  Fami l ien  wander ten  kurz  nach  dem
Schlupf der Küken von den angrenzenden Acker-
und Wiesenflächen auf die Neueinsaatflächen, die
aufgrund der verlangsamten Vegetationsentwick-
lung noch offenen Boden und ab Juli auch wieder
verstärkt Nassstellen und damit vermutlich gute
Nahrungsbedingungen aufwiesen. Im Juni wurde
dieser Habitattyp im Tollenmoor für die Jungenauf-
zucht derart präferiert, dass bis auf die abgewan-
derte Familie alle verbliebenen Kiebitzfamilien des
Gebietes nur noch auf dieser Teilfläche zu beob-
achten waren. Da auf dieser Teilfläche alle Weib-
chen mit Schlupferfolg beringt wurden, die beob-
achteten Familien aber teilweise durch unberingte
Weibchen geführt wurden, ist eine Zuwanderung
von den angrenzenden Flächen zu vermuten.

Auf den Maisflächen des Meggerkooges konn-
ten keine Verlagerungen festgestellt werden und
damit keine unterschiedlichen Ansprüche zwischen
Brut- und Jungenaufzuchtsflächen festgestellt wer-
den. Alle  Kiebitzfamilien verblieben auf den Mais-
flächen, die aufgrund der Witterung im Untersu-
chungsjahr einen sehr ungleichmäßigen Aufwuchs
und damit vermutlich in 2007 geeignete Nahrungs-
bedingungen für die jungen Kiebitze besaßen.

Ein Fall von unklarer Familienstruktur konnte
beobachtet werden. Ein Jungvogel aus einem Nest
mit zwei geschlüpften Küken wurde von einem be-
ringten Männchen und einem unberingten Weib-
chen geführt. Da der Jungvogel aus einem Nest
schlüpfte, welches von einem beringten Weibchen
bebrütet wurde, das Männchen aber in der Nähe
auf der Nachbarfläche mit 2 beringten Weibchen
polygyn  verpaart war, ist unklar, ob das Männchen
mit vier Weibchen gleichzeitig verpaart war (HAFSMO

et al. 2001) oder ob der Jungvogel von dem drei-
fach verpaarten Männchen aufgrund der hohen Kie-
bitzdichte auf der Fläche adoptiert wurde (BYRKJEDAL

et al. 2000). Zusätzlich wurde auch ein Geschwis-
ter dieses Jungtieres auf der selben Fläche flüg-
ge, wurde aber nicht von dem genannten Männchen
geführt. Welches Alttier sich um diesen Jungvogel
kümmerte, war nicht eindeutig zuzuordnen - vermut-
lich ein unberingtes Kiebitzpaar zusammen mit ei-
nem weiteren unberingten Jungvogel. Die Vogel-

Tab. 5: Sichtungszeiträume
der 24 farbberingten Alttiere
im Dithmarscher Eidervorland
ab Beringungstermin mit
Darstellung des Schlupferfolgs
der Erstgelege (Gelb: erfolg-
reiche Bruttage und weitere
Anwesenheit; Blau: Gelegever-
lust durch Hochwasser und
weitere Anwesenheit; Rot:
Gelegeprädation und weitere
Anwesenheit; Grün: Sonsti-
ges).

15.4. 19.4. 23.4. 27.4. 1.5. 5.5. 9.5. 13.5. 17.5. 21.5. 25.5. 29.5. 2.6. 6.6. 10.6.
1
2
3
4
5
6
7
8
9

10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24

15.4. 19.4. 23.4. 27.4. 1.5. 5.5. 9.5. 13.5. 17.5. 21.5. 25.5. 29.5. 2.6. 6.6. 10.6.
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d ich te  au f  d ieser  Untersuchungs f läche  war
vergleichsweise hoch und damit vermutlich Grund
für die beobachteten Familienverhältnisse. Eine
verstärkte Beringung von Männchen könnte die Be-
obachtung von Familien und damit die Zuordnung
von flüggen Jungtieren zu Revieren vereinfachen.

6 Diskussion
Die Untersuchungen in den drei ausgewählten

Gebieten ergaben Daten zum Schlupf- und Bruter-
folg der Populationen und erlaubten mithilfe der
Kondit ionsmessungen und Beobachtungen von
farbberingten Kiebitzen Aussagen zur Habitatqua-
lität und –präferenz. Klimatisch betrachtet, war das
Untersuchungsjahr 2007 ein Sonderjahr. Während
es insbesondere zum Schlupfzeitpunkt der ersten
Kiebitzküken überdurchschnittlich warm war (Abb.
2), waren zum gleichen Zeitpunkt sehr niedrige Nie-
derschlagsraten zu verzeichnen (Abb. 3). Küken
sind bis zum Alter von 9 Tagen noch nicht eigen-
ständig zur Thermoregulation fähig und müssen
daher von den Alttieren gehudert werden. Bei war-
mer Witterung werden die Küken seltener gewärmt,
haben daher mehr Zeit zur Nahrungsaufnahme und
können bei ausreichender Nahrungsverfügbarkeit
schneller wachsen (BEINTEMA & VISSER 1989a). Feuch-
te Witterung und feuchte Bodenverhältnisse ermög-
lichen einen effektiven Insektenfang und die Auf-
nahme von Regenwürmern. Letztere ziehen sich bei
Trockenheit in die tieferen Bodenschichten zurück
und sind damit für die optisch jagenden Küken nicht
mehr erreichbar (BEINTEMA & VISSER 1989a; GIENAPP

2001). Die Küken der Nachgelege hatten somit
günst igere  Wi t terungsbedingungen nach dem
Schlupf und damit potentiell bessere Überlebens-
chancen.

Die ermittelten Adultgewichte entsprechen der
Zusammenstellung von GLUTZ VON BLOTZHEIM et al.
(1975). Der Vogel, der nur 188 g wog, ist demnach
als geschwächt einzustufen, und auch vier weitere
Vögel mit einer Masse von unter 200 g machten auf
die Bearbeiter diesen Eindruck. Die ermittelten
Konditionswerte ermöglichen keinen Vergleich mit
Literaturwerten, sondern wurden für den internen
Gebietsvergleich herangezogen. Die Kondition der
Alttiere kann dabei unter anderem durch die  Nah-
rungsaufnahme vor der Legeperiode und durch die
Verpaarung (LISLEVAND et al. 2004) beeinflusst sein.
Nach LISLEVAND & BYRKJEDAL (2004) weisen Kiebitz-
weibchen außerdem bei Nachgelegen eine niedri-
gere Körperkondition auf. Unabhängig von der Ur-
sache der niedrigen Kondition der Kiebitzweibchen
im Meggerkoog-Süd l iegen damit ungünstigere
Ausgangsbedingungen für eine erfolgreiche Brut
vor. Weibliche Kiebitze mit guter Kondition inves-
tieren in ihre Nachkommen, indem sie größere Ei-
volumen produzieren (BLOMQVIST & JOHANSSON 1995;
LISLEVAND et al 2005). Aus diesen Eiern schlüpfen
dann größere Jungtiere (LARSEN et al. 2003), wel-
che nach BLOMQVIST et al. (1997) und HEGYI & SASVARI

(1989) potenziell bessere Überlebenschancen be-
sitzen.

Bei einem Eivolumen von unter 23 cm³ beob-
achtete GALBRAIHT (1988) insbesondere bei ungüns-

tigen Witterungsbedingungen eine geringere Über-
lebensrate der Kiebitzküken in den ersten Lebens-
tagen. Bis auf die Gelege auf den Maisflächen im
Meggerkoog-Süd überschritten die meisten ver-
messenen Gelege diesen Wert. Im Meggerkoog-
Süd wurden nur Nachgelege untersucht. Da in
Nachgelegen k le inere Eier  produzier t  werden
(GRØNSTØL 1997), ist dieses möglicherweise der
primäre Grund für die kleinen Volumina und gleich-
zeitig für die niedrige Körperkondition der Vögel.

Ein Vergleich mit der Literaturzusammenstel-
lung zu Eivolumina von BELLEBAUM & DITTBERNER

(2001) zeigt, dass die in dieser Untersuchung er-
mittelten Eimaße von 23,2 cm³ im Mittel denen an-
derer Untersuchungen entsprachen. Die Untersu-
chungen von EILER (2006) auf den Nachbarflächen
des Dithmarscher Eidervorlandes ergaben für zwei
Untersuchungsflächen im Mittel das gleiche Volu-
men, auf den Eiderdammflächen mit 23,7 cm³ aber
deutlich höhere Eivolumina (Daten wurden ange-
passt an unsere Volumenformel). Diese Eimaße
sind die höchsten, die publiziert wurden (BELLEBAUM

& DITTBERNER 2001). Sie verdeutlichen das Potenzi-
al der Küstenregion für Kiebitze.

Ein Zusammenhang zwischen der Körperkon-
dition der Weibchen und dem Bruterfolg in den un-
tersuchten Gebieten war aufgrund der geringen
Datenmenge aus nur einem Untersuchungsjahr
nicht erkennbar.

Die Überlebensrate von Jungtieren ist eng an
die Körperkondition der Tiere gekoppelt. Feuchte
Witterung, niedrige Vegetation und offener Boden,
vorzugsweise mit wassergefüllten Bereichen er-
möglicht eine gute Nahrungsbasis für Kiebitzkü-
ken (BEINTEMA & VISSER 1989a; JOHANSSON & BLOMQVIST

1996; SCHEKKERMANN 1997). Die wenigen Küken im
Tollenmoor wiesen sehr gute Körperkonditionen bei
nur geringer Schwankungsbreite auf. Auf der Teil-
fläche mit der Grünlandeinsaat war aufgrund der
trockenen Witterung im Frühjahr (siehe Abb. 3) das
Vegetationswachstum stark eingeschränkt und die
Fläche wies noch im Juli offenen Boden und durch
die ab Mai und insbesondere ab Mitte Juni einset-
zenden Regenfälle auch Nassstellen auf. Diese
Bedingungen ermöglichten vermutlich ein gutes
Nahrungsangebot für die spät geschlüpften Jung-
tiere. Mit nur einer Ausnahme führten alle Kiebitzfa-
milien ihre Jungtiere auf diese eine Teilfläche. Hier
wurden junge Kiebitze flügge und besiedelten die
Fläche mindestens bis zum Ende der Untersu-
chungsperiode Mitte Juli. In den beiden anderen
Untersuchungsgebieten gab es sowohl gut genähr-
te als auch schlecht genährte Jungvögel. Im Meg-
gerkoog-Süd war die Kondition der Jungtiere, die
auf Maisflächen aufwuchsen tendenziell niedriger
als die der Jungtiere im Grünland. Diese Tendenz
entspr icht  den Untersuchungen von GA L B R A I T H

(1988) und BEINTEMA & VISSER (1989a), die Kiebitzkü-
ken auf Ackerflächen aufgrund des hier niedrigen
Nahrungsangebotes beziehungsweise der Nah-
rungsverfügbarkeit keine Überlebenschance ein-
räumen. Die Jungvögel, die auf Ackerflächen erbrü-
tet werden, wandern daher üblicherweise bereits
kurz nach dem Schlupf in günstigere Nahrungsha-
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bitate wie Feuchtwiesen, Weiden oder an Graben-
ränder ab und werden dort aufgezogen (KÖSTER et
al. 2001; JOHANSSON & BLOMQVIST 1996). Muss dabei
für diese Wanderung eine längere Wegstrecke
überwunden werden, sinkt nach GALBRAITH (1988)
und BLOMQVIST & JOHANSSON (1995) die Überlebens-
rate der Küken. Im Untersuchungsjahr wurden die
Küken auf den Maisflächen im Meggerkoog ver-
mehrt in den verdichteten, vegetationslosen Berei-
chen auf Fahrspuren und in der Nähe von Gräben
beobachtet. Die angrenzenden Wiesen und Weiden
wurden nicht von den Familien aufgesucht. Die
Beobachtungen in 2007 könnten demnach aus der
schlecht aufgegangenen Maissaat in Kombination
mit dem günstigen Nahrungsangebot der Gräben
und der feuchten Witterung ab Mitte Juni resultie-
ren, sind aufgrund der einjährigen Studie jedoch
nicht verallgemeinerbar.

In den drei Untersuchungsgebieten wurde im
Mittel eine Schlupfwahrscheinlichkeit von 30 % und
eine Prädationswahrscheinlichkeit von 60 % ermit-
telt. Die Prädation war damit der höchste Verlust-
faktor. Gelege, an denen gefangen oder Fallen ab-
gelegt wurden, hatten eine niedrigere Prädations-
wahrscheinlichkeit als alle anderen Gelege. Die
Fallen waren sehr auffäll ig und daher auch von
potentiellen Prädatoren kaum zu übersehen. Es ist
daher  zu  vermuten ,  dass  d ie  Fa l len  und
möglicherweise der von ihnen ausgehende Geruch
eine abschreckende Wirkung auf die Prädatoren
ausübte .  Da be i  den  Fangversuchen
vergleichsweise häufig die Nestumgebung aufge-
sucht wurde, ist damit die Hypothese zu widerle-
gen, dass auffällige Nestmarkierungen und eine
erhöhte Kontrollfrequenz zwangsläufig eine erhöh-
te Prädation nach sich ziehen. Ob die Prädatoren
bei langjährigen Studien durch Lerneffekte ein an-
deres Verhaltensmuster aufweisen, ist jedoch nicht
auszuschließen.

Für den Vergleich der eigenen Daten mit der Li-
teratur wurden nur Gelege berücksichtigt, an de-
nen keine Fallen abgelegt worden waren und so-
mit keine untersuchungsbedingte Beeinflussung
der Prädationsrate anzunehmen war. Abb. 11 zeigt
eine aus HÖTKER et al (2007b) entnommene Zusam-
menstellung der in der Literatur publizierten Präd-

ationswahrscheinlichkeiten. Für 2007 wurde die im
Projekt ermittelte Prädation von 74 % im Dithmar-
scher Eidervorland und 87 % im Tollenmoor mit-
eingetragen.

Die Gelegeverlustrate im Tollenmoor sind mit
denen der ungeschützten Gebiete zu vergleichen,
das Dithmarscher Eidervorland ist als Naturschutz-
gebiet den Schutzgebieten zuzuordnen. Der Haupt-
anteil der Verluste in unseren Untersuchungen war
auf Prädation zurückzuführen. Unsere Prädations-
raten unterschieden sich nicht von denen der an-
deren Untersuchungen der letzten Jahre. Betrach-
tet man nur Publikationen aus Schleswig-Holstein
ab 1993, so wurden im Mittel über den gesamten
Zeitraum 57 %, der Nester prädiert (JEROMIN 2005,
2006; KÖSTER & STAHL 2001; HABERER 1997, GRUBER

2004, 2006; STAHL 2002; CHRISTIANSEN 1995; JEROMIN

et al 2006; BRUNS et al 2005; HÖTKER et al. 2001;
THOMSEN et al. 2002; KÖSTER et al. 2003; eigene Da-
ten). Vor diesem Hintergrund ist die Prädationsra-
te im Tollenmoor als besonders hoch einzustufen.
Allerdings ist eine einjährige Studie für diesen Ver-
gleich nur bedingt aussagekräftig.

Nach LANGGEMACH & BELLEBAUM (2005) und SCHEK-
KERMANN & TEUNISSEN (2006) sind Prädationsverluste
an Gelegen meist auf Raubsäuger, an Küken meist
auf Vögel zurückzuführen. Lediglich auf Inseln mit
geringem Säugervorkommen sind heutzutage noch
hohe Schlupf- und niedrige Prädationsraten fest-
zustellen (KÖSTER et al. 2001; KUBE et al. 2005). Die
Unterscheidung der Vorkommen nach Binnenland,
Küstenregion und Inseln, die bereits von HÖTKER et
al (2007a) dargestellt wird, muss daher unterstri-
chen und die Bruterfolgsdaten in diesem Kontext
betrachtet werden.

Für die Betrachtung des Bruterfolges wurde
wiederum die Zusammenstellung von HÖTKER et al.
(2007b) herangezogen und mit unseren Daten er-
gänzt (Abb. 12).

Abb. 11: Gelegeverluste durch Prädation bei mitteleu-
ropäischen Kiebitzen nach Hötker  et al. (2007b) und
eigenen Daten (Jedes Symbol steht für eine Messung
der Verlustrate in einem Jahr in einem Gebiet; Violett:
ungeschützte Gebiete; Blau: geschützte Gebiete;
Grün: Tollenmoor; Rot: Dithmarscher Eidervorland).

Abb. 12: Entwicklung der Bruterfolgsraten des Kiebitz
in Mitteleuropa nach HÖTKER  et al. (2007b) und eige-
nen Daten (Jedes Symbol steht für eine Messung des
Bruterfolgs = Anzahl flügger Jungvögel pro Paar in
einem Jahr in einem Gebiet; Violett: ungeschützte
Gebiete; Blau: geschützte Gebiete; Grün: Tollenmoor;
Rot: Dithmarscher Eidervorland; Gelb. Meggerkoog-
Süd). Die Linien symbolisieren die jeweiligen Regres-
sionsgeraden bis 2006.
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Die ermittelten Bruterfolgsdaten von 0,2 bis 0,6
flüggen Jungtieren / Revierpaar ordnen sich ebenso
wie die Prädationsraten in das allgemeine Bild ein
und sind nicht als Ausreißer zu betrachten. Auch
der niedrige Bruterfolg im Tollenmoor war demnach
typisch für heutige Kiebitzpopulationen. 1,6 flügge
Jungtiere wie von GRUBER (2006) für zwei Untersu-
chungsgebiete in der Küstenregion Schleswig-
Holsteins ermittelt, stellen aktuell eher  eine Aus-
nahme dar.

CATCHPOLE et al.(1999) ermittelte aus Beringungs-
daten von 1963 bis 1992 für Kiebitze im ersten Le-
bensjahr eine Überlebensrate von 67 %, von den
Alttiere überleben jedes Jahr 82 %. Daraus ergibt
sich, dass 0,54 flügge Jungvögel (Änderung Indivi-
duenanzahl = 0 = 0,67* Individuenanzahl / 2 – Indi-
viduenanzahl * {1-0,82})  pro Paar benötigt werden,
um eine Population dauerhaft zu erhalten. Ein Ver-
gleich mit unseren Daten zeigt, dass im Untersu-
chungsjahr 2007 möglicherweise im Dithmarscher
Eidervorland und im Meggerkoog-Süd ausreichend
Bruterfolg produziert wurde. Aufgrund der nur ein-
jährigen Untersuchungsdauer kann dieses Ergeb-
nis aber noch nicht sicher belegt werden, bildet
aber eine gute Arbeitshypothese für die zukünfti-
gen Untersuchungsjahre.

Nachfolgend sind die Ergebnisse noch einmal
für die einzelnen Untersuchungsgebiete zusam-
menfassend dargestellt (Tab. 6).

Tollenmoor
Die Untersuchungsflächen des Tollenmoores

befinden sich im Flusstal der Treene und werden
in Abhängigkeit vom Wasserstand des Flusses re-
gelmäßig durch Drängewasser überschwemmt. Bis
auf zwei Ausnahmen werden die Flächen als Wie-
sen bewirtschaftet. Auf den grundwassernahen Teil-
flächen waren Konzentrationen von bis zu 2,2 Kie-
bitzrevieren / ha zu beobachten. Diese Ansiedlung
ist noch relativ jung. 2001 waren die Flächen noch
nicht vom Kiebitz besiedelt (THOMSEN & KÖSTER 2001).

Durch Absprache mit den Landwirten und im
Rahmen des Projektes „Gemeinschaftlicher Wie-
senvogelschutz“ erfolgte eine wiesenvogelfreund-
liche Bewirtschaftung der Flächen und es wurden
daher keine Gelege durch landwirtschaftliche Ar-
beiten zerstört. Trotzdem schlüpften nur wenige
Küken. Der große Anteil an Gelegeverlusten beruh-
te auf Prädation. Die Überlebensrate der Jungvö-
gel entsprach der in den anderen Untersuchungs-
gebieten. Die Messungen zur Kondition der Jung-

tiere zeigten, dass auf den grundwasserbeeinfluss-
ten Flächen sehr gute Nahrungsbedingungen vor-
handen waren. Die späten Beobachtungen von
Jungvögeln bis Mitte Juli wiesen zusätzlich darauf
hin, dass auch zum Ende der Brutsaison noch ge-
eignete Brutbedingungen vorhanden waren. Die
mehrfache Beobachtung von polygynen Verpaarun-
gen kann nach Grønstøl (2003) ebenfalls als Indiz
für ein gutes Habitat gewertet werden. Die struktu-
rellen Gegebenheiten des Untersuchungsgebietes
sind damit potenziell gut geeignet zum dauerhaf-
ten Erhalt der Kiebitzpopulation, die hohen Präda-
tionsraten in 2007 ließen das Untersuchungsge-
biet jedoch im Untersuchungsjahr zu einer Brutfal-
le werden.

Meggerkoog-Süd
Die Wiesen des Meggerkooges sind durch eine

hohe Siedlungsdichte von Kiebitzen, Uferschnep-
fen und Großen Brachvögeln gekennzeichnet. 2007
war die Kiebitzpopulation des Gebietes von sehr
hohen Prädationsraten  betroffen (92 %: JEROMIN

2007). Dabei kam es zum Totalausfall des ersten
Brutversuchs, die Nachgelege hatten aber einen
besseren Schlupferfolg. Insgesamt  wurden auf
den Wiesen des Meggerkooges 0,6 Jungtiere /
Revier flügge (KÖSTER 2007). Beobachtungen von
farbberingten Jungtieren und somit Aussagen zu
deren Überlebensraten gelangen nicht.

Auf den Maisflächen im Meggerkoog-Süd wur-
den auf einer Fläche von nur 1,5 ha Nester gesucht
und Alt- und Jungvögel markiert. Alle untersuchten
Gelege waren Nachgelege. Da an allen Nestern
Fangversuche durchgeführt wurden, ist hier keine
Angabe zum Schlupf- und damit Bruterfolg möglich.
In den bekannten Gelegen wurden fast alle Küken
beringt. Da auf Maisflächen in der Nachbarschaft
später mehrere unberingte Jungtiere gefangen
wurden, ist davon auszugehen, dass in 2007 viele
Gelege schlüpften. Auch KOOIKER (2003) und HOFF-
MANN (2006) fanden gute Schlupfraten auf Maisflä-
chen. Die Körperkondition der gefangenen Jung-
tiere war etwas niedriger als die im Tollenmoor und
auf den Wiesenflächen des Meggerkooges-Süd.
Somit ist festzustellen, dass die Maisflächen im
Meggerkoog-Süd 2007 als Kükenaufzuchtshabitat
geeignet waren. Für die Wiesenflächen liegen lang-
jährige Datenreihen vor, die belegen, dass der Brut-
erfolg in den meisten Jahren deutlich höher liegt
als 2007 (KÖSTER & BRUNS 2003; JEROMIN 2006, 2007)
und damit nach CATCHPOLE et al.(1999) für einen
dauerhaften Populationserhalt ausreichen könnte.
Wie sich das für die Maisflächen des Meggerkoo-

Tab. 6: Zusammenfassende Darstellung der Ergebnisse in den drei Untersuchungsgebieten (Grün: günstige
Messwerte; Rot: ungünstige Messwerte).

Weibchen Jungtiere

Tollenmoor 24,0 0 13,4 8% 87% 18% 0,22

Meggerkoog-Süd 22,3 - 0,03 - 4,1  -  - 19% 0,63

Dithmarscher 
Eidervorland 23,2 0,01 - 3,3 22% 74% 16 (-26)% 0,37 (-0,61)

Überlebensrate 
der Jungtiere

Bruterfolg 
(Flügge Junge / 

Paar)

Kondition 
Eivolumen Schlupfrate Prädationsrate
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ges-Süd verhält, ist anhand dieser einjährigen Stu-
die nicht einzuschätzen. Eine interessante Frage-
stellung der nächsten Jahre könnte sein, ob die
auf Mais beringten Jungvögel die angrenzenden
Wiesenflächen als Bruthabitat auswählen.

Dithmarscher Eidervorland
Das Dithmarscher Eidervorland ist typisches

Marschland im Einzugsgebiet der Treene. Durch
Gänserast und Schafbeweidung ab Mai werden die
Flächen ganzjährig offen gehalten und bieten da-
mit deutlich andere Vegetationsstrukturen für brü-
tende Kiebitze als die anderen beiden Untersu-
chungsgebiete. Mit 1 Revier / ha über eine Gesamt-
fläche von 85 ha betrachtet weist dieses Gebiet eine
hohe Kiebitzdichte auf. Besonders gut gelangen
hier neben Fang und Beringung die Ablesungen
farbberingter Vögel vom angrenzenden Deich aus.
D ie  Kond i t ion  der  ge fangenen A l tvöge l  war
vergleichsweise gut und wies somit auf gute Nah-
rungsbedingungen in  der  Vorbrutze i t  h in .  Die
Schlupfwahrscheinlichkeit lag deutlich über der in
den anderen Untersuchungsgebieten, aber den-
noch niedriger als bei Kiebitzpopulationen auf In-
seln (KÖSTER et al. 2001). Die Überlebensrate der
beringten Küken unterschied sich nicht von der
durch Beobachtung ermittelten Gesamtüberlebens-
rate von Küken des Untersuchungsgebietes. Mit 0,4
bis 0,6 flüggen Jungvögeln pro Revier in 2007 könn-
te ein dauerhafter Populationserhalt möglich sein.
Langjährige Beobachtungen lassen zusätzlich ver-
muten, dass 2007 durch das trockene Frühjahr und
die daher verstärkte Anwesenheit von Lachmöwen
ungewöhnlich niedrigere Schlupf- und Überlebens-
raten von Küken für das Gebiet auftraten, in Nor-
maljahren somit höhere Bruterfolge zu erwarten
wären. Für eine abgesicherte Bewertung der Po-
pulationsstabil ität ist aber eine Fortsetzung der
Untersuchungen unerlässlich. Zusätzlich ist eine
aktuelle Ermittlung von Mortalitätsraten von Jung-
und Altvögeln dringend notwendig, da zu vermuten
ist, dass die Mortalitätsberechnungen von CATCHPO-
LE et al.(1999) aufgrund neuer Rahmenbedingun-
gen nicht mehr auf die heutigen Populationen an-
wendbar sind. Auf aktueller Grundlage berechnet,
könnte  s ich  mög l i cherwe ise  e rgeben,  dass
vielleicht mehr Kiebitzpopulationen als derzeit be-
kannt tragfähige Populationen ausbilden.

7 Abschließende Betrachtung
und zukünftiger
Forschungsbedarf

Die in diesem Bericht dargestellten Projekter-
gebnisse sollen letztendlich ein erster Schritt dazu
sein, einen Plan für ein Schutzgebietssystem für
Kiebitze in Schleswig-Holstein auszugestalten. Die-
ser sollte Aussagen über die Mindestzahl gut ge-
eigneter Brutgebiete und deren Lage in Schleswig-
Holstein enthalten. Mit gut geeigneten Gebieten
sind in diesem Zusammenhang sogenannte Quel-
lengebiete gemeint, in denen im Durchschnitt mehr
Jungvögel pro Brutpaar produziert werden als zum
Erhalt der Population notwendig sind. Es wird davon
ausgegangen, dass die „überschüssigen“ Jungvö-
gel sich auch in weniger gut geeigneten Gebieten

(Populationssenken) ansiedeln und so eine flä-
chenhafte Verbreitung des Kiebitzes in Schleswig-
Holstein bewirken.

Die für den Plan notwendigen Parameter sollen
mit einem möglichst einfachen Populationsmodell
berechnet werden, das mit den Daten dieses und
anderer Projekte gefüllt werden kann. In diesem
Kapitel sollen die dazu notwendigen Voraussetzun-
gen dargestellt werden und anhand der vorhande-
nen Daten kurz überprüft werden, wie sich der der-
zeitige Wissenstand bezüglich des angestrebten
Ziels zur Zeit verhält.

Die Größe von Populat ionen wird best immt
durch die Faktoren Natalität, Mortalität, Emigration
und Immigration. Aus Schleswig-Holstein l iegen
bisher lediglich Daten zur Natalität vor. Dabei han-
delt es sich um 55 Datensätze mit je einer Bruter-
folgsrate (Anzahl flügger Jungvögel pro Paar) aus
einem Gebiet und einem Jahr vor (Abb.13). Syste-
matische Untersuchungen zur Immigration, Emig-
ration und Mortalität gibt es für Kiebitze aus Schles-
wig-Holstein bisher noch nicht. Für die Mortalität
bzw. die Überlebensraten stehen, wie bereits oben
erwähnt, als einzige Schätzwerte die von Catchpo-
le et al. (1999) ermittelten Daten zur Verfügung:
jährliche Überlebensrate für Altvögel 82% und 67%
Überlebensrate vom Ausfliegen bis zum Erreichen
des ersten Lebensjahres.

Kiebitz-Bruterfolgsraten in Schleswig-Holstein
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Abb. 13: Häufigkeitsverteilung der Bruterfolgsraten
(Anzahl flügger Jungvögel pro Paar aus einem Gebiet
und einem Jahr) von Kiebitzen in Schleswig-Holstein.
Nur Daten seit 1993. Quelle: Datenbank MICHAEL-OTTO-
INSTITUT IM NABU, HÖTKER et al. 2007b).

Einige vereinfachende Annahmen erlauben die
Konstruktion eines ersten, simplen Populationsmo-
dels. Die Annahmen sind folgendermaßen: Die
Schleswig-Holsteinische Kiebitzpopulation ist in
sich geschlossen, es gibt keine Zu- oder Abwan-
derung über die Grenzen. Es ist jedoch ein unein-
geschränkter Austausch innerhalb des Landes ge-
mäß einer Ideal- free-distr ibut ion im Sinne von
FRETWELL & LUCAS (1970) möglich. Die Teilpopulatio-
nen im Lande te i len s ich auf  in  Senken-  und
Quellenpopulationen, die jeweils eine feste Repro-
duktionsrate aufweisen. Sind nun die Reprodukti-
onsraten von Quellen- und Senkenpopulationen
bekannt, lässt sich berechnen, welcher Mindest-
anteil der Kiebitze in Quellenpopulationen vorkom-
men muss, damit die Populationsstärke erhalten
werden kann. In Abb. 14 sind diese Mindestanteile
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für eine Reihe realist ischer Kombinationen von
Quellen- und Senken-Reproduktionsraten berech-
net worden. Hier kann abgelesen werden, welcher
Anteil der brütenden Kiebitze sich mindestens in
Quellenpopulationen aufhalten müsste, um einen
negativen Populationstrend zu vermeiden.

zu finden sind, relativ hohe Bruterfolgsraten erzielt,
sind nur noch wenige Quellgebiete nötig. Maßnah-
men, die Kiebitze auch außerhalb von Schutzge-
bieten fördern, sind also ebenfalls zielführend.

Um zu einem realistischen, für die Verhältnisse
in Schleswig-Holstein zutreffenden strategischen
Schutzgebietsplan zu kommen, sind noch folgen-
de Schritte notwendig:

1. Ermittlung einer für Schleswig-Holstein zutref-
fenden Überlebensrate von Jung- und Altvögeln,

2. Berechnung der Austauschraten zwischen Quel-
len und Senkengebieten in Relation zur Entfer-
nung,

3. Analyse der Siedlungsdichten, der Habitat- und
der Flächenansprüche von Kiebitzen in Quellen-
und Senkenpopulationen, und,

4. basierend auf den Daten unter 1.-3., Aufstellen
eines deutlich verfeinerten Populationsmodells
für  den Schutz  von Kieb i tzpopula t ionen in
Schleswig-Holstein.

Das für die Kiebitze für Schleswig-Holstein zu
erarbeitende Populat ionsmodell  wird prinzipiel l
auch auf andere Vogelarten mit vergleichbarer
Populationsstruktur, für die ein ähnlicher Kenntnis-
stand vorliegt, anwendbar sein. Als besonders vor-
dringliche Art erscheint in diesem Zusammenhang
die Uferschnepfe, die nach neuesten Erkenntnis-
sen (s iehe Ber icht  „Wiesenvögel  in Schleswig
Holstein“, Michael-Otto-Institut im NABU 2007) in
Schleswig-Holstein weiterhin sehr stark abnimmt.
Auch für Uferschnepfen in Schleswig-Holstein lie-
gen keine Daten über Mortalitätsraten oder Um-
siedlungsvermögen vor. Es ist lediglich bekannt,
dass sich, ähnlich wie beim Kiebitz, die Bestände
an der Küste weniger negativ entwickelten als im
Binnenland. Auch für die Uferschnepfe erscheint es
dringend geboten zu sein, durch mehrjährige Stu-
dien individuell markierter Vögel an wenigstens
zwei Standorten (mind. einer im Binnenland und
einer an der Küste, möglichst auf einer Insel) Über-
lebens- und Dispersionsraten für Schleswig-Holst-
ein zu ermitteln und sie mit Daten zur Verbreitung
und zur Reproduktion zu einem Populationsmodell
für Schleswig-Holstein zusammenzubringen, aus
dem heraus dann ein strategisches Schutzgebiets-
konzept erarbeitet werden kann.

8 Zusammenfassung
Wiesenvögel zählen in Deutschland und auch

in Schleswig-Holstein zu den am stärksten von
Bestandsrückgängen betroffenen Vogelarten. Für
ihren Erhalt wurden Schutzgebiete eingerichtet, die
unter anderem auch einen ausreichend hohen Brut-
erfolg der Populationen gewährleisten sollen. Ziel
des hier behandelten Projekts ist es, an der Bei-
spielart „Kiebitz“ ein Gebietskonzept für Schleswig-
Holstein zu entwickeln, das den langfristigen Er-
hal t  der Art  gewähr le isten kann. Dazu war es
zunächst notwendig, mit der individuellen Markie-
rung einer ausreichenden Menge von Alt- und Jung-
vögeln die Voraussetzungen zu schaffen, die not-
wendigen und bisher nicht vorhandenen Daten zu
den entscheidenden populationsbiologischen Pa-

Abb. 14: Zusammenhang von Bruterfolgsraten von
Kiebitzen in gut geeigneten Brutgebieten (Populations-
quellen), in schlecht geeigneten Brutgebieten (Popula-
tionssenken) und dem Anteil der Population, der sich
in gut geeigneten Brutgebieten aufhalten muss, um
eine stabile Populationsstärke zu erreichen. Ergebnis-
se von Simulationsrechnungen.

Nimmt man die ungefilterten Daten zum Bruter-
folg aus Schleswig-Holstein zur Hand (Senkenpo-
pulation 0,21 Junge/Paar; Quellenpopulation 0,88
Junge/Paar) und zieht die Grenze zwischen Quel-
len- und Senkenpopulationen bei einer jährlichen
Reproduktionsleistung von 0,54 flüggen Jungvögeln
pro Paar, ergibt sich ein Mindestanteil von 55% der
Kiebitzpaare in Quellenpopulationen.

Mit entsprechenden Daten zur Siedlungsdichte
innerhalb und außerhalb von Quellengebieten lie-
ße sich aus diesem Wert nun auch berechnen, wie
groß d ie  F läche von  Que l lenpopu la t ionen
mindestens sein sollte. Hierfür ist jedoch eine de-
taillierte Analyse der Siedlungsdichteangaben von
Kiebitzen in Schleswig-Holstein nötig, die aus me-
thodischen Gründen (Vergleichbarkeit der Daten bei
verschiedenen Erhebungsmethoden und Probeflä-
chengrößen) zwar schwier ig aber  mögl ich er-
scheint.

Voraussetzung für das Funktionieren des Schutz-
gebietssystems ist natürlich, dass es gelingt, in
bestimmten Gebieten Quellpopulationen zu etab-
lieren. Dies ist durch geeignetes Habitatmanage-
ment, Agrarumweltmaßnahmen und vor allem auch
durch enge Kooperation mit den landwirtschaftli-
chen Betrieben möglich (JEROMIN 2006; HÖTKER et al.
2007b). Hierfür sind sicherlich Schutzgebiete prä-
destiniert. Abb. 14 zeigt jedoch auch, dass die Situ-
ation in den Senkengebieten eine wichtige Rolle
spielt. Werden in den Senkengebieten, die im kon-
kreten Fall eher in der „normalen“ Agrarlandschaft
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rametern „Überlebensrate“ und „Dispersionsrate“
(Umsiedlungsrate zwischen Gebieten) zu gewin-
nen. Dieser Bericht beschreibt die bisherigen Akti-
vitäten und gibt erste Auskünfte über die Kondition
und den Bruterfolg der markierten Vögel. Zusätz-
lich wird ein erstes, sehr einfaches Populations-
modell vorgestellt, das bisher noch größtenteils auf
Literaturdaten beruht.

Die Untersuchungen wurden im Dithmarscher
Eidervorland als ein küstennahes und im Tollen-
moor sowie im Meggerkoog als zwei binnenländi-
sche Gebiete durchgeführt. Insgesamt gelang es,
54 Altvögel und 40 Jungvögel mit individuell aus
größerer Entfernung erkennbaren Farbringkombi-
nationen zu markieren. Die Grundlagen für die Un-
tersuchungen der Überlebens- und Dispersions-
raten in den kommenden Jahren konnten somit
gelegt werden. Die Kondition der Alt- und Jungvö-
gel (Kondition gemessen als relativer Anteil von
Reservestoffen), die Eigrößen und der Bruterfolgs-
raten in den drei Untersuchungsgebieten deuteten
darauf hin, dass die Reproduktionsbedingungen im
Eidervorland günstiger als in den beiden binnen-
ländischen Gebieten waren. Im Eidervorland konn-
te auch eine lange Anwesenheitsdauer der Kiebit-
ze nachgewiesen werden. Hier und im Meggerkoog
wurden mit 0,31-0,62 bzw. mit 0,63 flüggen Jung-
vögeln pro Paar Reproduktionsraten erreicht, die
vermutlich zum Erhalt der Population ausreichend
gewesen sein dürften, während dies mit 0,22 Jung-
vögeln pro Paar im Tollenmoor nicht der Fall gewe-
sen sein dürfte.

Die bei der gegenwärtigen Datenlage als noch
sehr vorläufig zu bewertenden Ergebnisse zeigen,
dass die bisherigen Bruterfolgsraten von Kiebitzen
in Schleswig-Hols te in  darauf  h indeuten,  dass
mindestens 55% der Kiebitze in Quellpopulationen
vorkommen müssten, wenn ein weiterer Bestands-
rückgang verhindert werden soll.

Auf weiteren Forschungsbedarf an Kiebitzen
und vor allem auch an der noch stärker bedrohten
Art Uferschnepfe wird hingewiesen.
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